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Dieser Band enthält folgende Titel:

 



Sandy Palmer: Nur diesen Walzer noch

Kim Gabler: Ein Versprechen im Sylter Dünensand

Sandy Palmer: Nur diesen Walzer noch

 



Nach 15 Jahren Abwesenheit kehrt Jonas nach Sylt zurück, sein
Vater ist schwer erkrankt. Er will das Haus verkaufen – abwickeln –
und schnell wieder zurück nach Hamburg. Aber die Insel, das Haus
und besonders die Meeresbiologin Rieke lassen dieses Vorhaben
plötzlich überflüssig werden. Aber so einfach kann sich der Chef
einer großen Firma nicht zurückziehen. 
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Heimlich
will sich Elke von der Party schleichen, bevor die Katastrophen
über
ihr zusammenbrechen. Doch ausgerechnet der, dem sie entrinnen will,
bemerkt ihr Vorhaben….
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Mit
Riesenschritten lief Elke kurz vor achtzehn Uhr aus dem Büro.
Draußen empfing sie Großstadt-Hektik – und eine stickige Schwüle,
die absolut nicht dazu angetan war, ihre trübe Stimmung zu
verbessern.

Ein
stressiger Arbeitstag lag hinter Elke. Seit drei Jahren arbeitete
sie
nun schon als Kinderpsychologin, doch immer noch litt sie mit jedem
einzelnen kleinen Patienten, der in ihre Sprechstunde kam.

Auch
heute hatte sie es nicht übers Herz gebracht, die achtjährige
Melanie pünktlich heimzuschicken. Das Kind hatte so jämmerlich
geweint – und letztendlich von seinem geheimsten Kummer
erzählt.

„Ich
glaube, Mami und Papi haben sich nicht mehr richtig lieb. Ich will
aber nicht, dass sie sich scheiden lassen.“

Eine
kräftige Windböe zerzauste Elkes dunkle Locken, und nun begann es
auch noch zu gewittern! Natürlich hatte sie keinen Schirm dabei –
typisch, würde Stefan vermutlich sagen.

Sie
wagte sich gar nicht vorzustellen, was er gleich noch alles äußern
würde, wenn sie wieder mal zu spät kam.

Stefan
von Stettner war Ordnungsfanatiker. Außerdem krankhaft ehrgeizig.
Und seit er als Marketingleiter bei Meurer und Co. arbeitete, war
es
sein Ziel, in allerspätestens zwei Jahren „ganz oben“ zu sein.

Heute
feierte sein Chef Geburtstag – in einem kleinen, auserlesenen und
sorgfältig ausgewählten Kreis.

Aus
der Firma hatten nur vier Männer eine Einladung erhalten –
natürlich mit Partnerin. Keine Frage, dass Elke mitkam! Sie war
gescheit, apart und konnte ungemein charmant sein – wenn sie denn
erschien!

Auf
ihrem Anrufbeantworter hatte Stefan eine Nachricht hinterlassen. Es
klang sehr gereizt!

„Du
lernst es wohl nie! Dabei weißt du doch ganz genau, wie wichtig mir
diese Einladung ist! Ich bin ehrlich enttäuscht – und wütend.
Beeil dich, ich fahre schon mal vor.“

Nun
ja, sie tat ihr Bestes, sprang unter die Dusche, föhnte sich die
Haare und wählte ihr bestes Cocktailkleid aus. Doch als sie endlich
fertig war, bekam sie kein Taxi. Die Nummer des Taxi-Rufs war immer
besetzt. Bei diesem Mistwetter hatte natürlich niemand Lust zu Fuß
zu gehen.

Blitze,
Donner, Platzregen – und mindestens zehn Minuten bis zum nächsten
Taxistand.

Elke
wollte sich gerade ebenso genervt wie erleichtert in die Polster
eines Wagens sinken lassen, als eine superblonde Dame
kreischte:

„Oh
nein, weg da! Diesem Wagen habe ich schon von Weitem gewunken.“

„Und
ich sitze drin.“ Elke zuckte unbeeindruckt mit den Schultern.
„Außerdem hab ich es wahnsinnig eilig.“

„Ich
auch. Also…“ Die Blonde wandte sich an den Fahrer: „Zwanzig
Euro extra, wenn Sie mich fahren.“

„Unverschämtes
Biest.“ Elkes dunkle Augen schossen Blitze, und am liebsten wäre
sie wieder ausgestiegen, um dieser arroganten Person klarzumachen,
wie man sich unter zivilisierten Menschen benahm.

Zum
Glück fuhr der Chauffeur in diesem Moment los, Elke musste sich
beruhigen, die Blondine auf das nächste Taxi warten.

Wenigstens
ein bisschen Gerechtigkeit gibt es noch auf dieser Welt, dachte
Elke.
Nicht alle Menschen sind also bestechlich. Sie beschloss, dem
Fahrer
ein extra-großes Trinkgeld zu geben.

Elkes
Laune stieg mit jedem Kilometer, den das Taxi zurücklegte. Und es
gelang ihr sogar, ein strahlendes Lächeln zu zeigen, als sie am
Ziel
war. Nicht einmal das griesgrämige Gesicht ihres Freundes vermochte
dieses Lächeln zu vertreiben.

„Nun
sei nicht mehr sauer, Liebling. Ich bin ja jetzt da“, meinte sie
friedfertig und wollte ihm einen zärtlichen Versöhnungskuss geben.
Doch Stefan drehte trotzig den Kopf zur Seite, so dass ihre Lippen
nur seine Wange streiften.

Himmel,
warum musst er immer so nachtragend sein wie ein alter Elefant?

Dennoch
behielt Elke ihr Lächeln bei, sie wollte sich die Laune nicht
verderben lassen.
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Die
Stimmung von Carola Meurer hingegen war immer noch auf dem
Tiefpunkt,
als sie die prachtvolle Villa betrat, in der sie noch bis vor
kurzem
gewohnt hatte. So ganz hatte sie sich immer noch nicht damit
abgefunden, dass es so war. Der Luxus fehlte ihr. Doch das durfte
sie
sich jetzt keinesfalls anmerken lassen!

Lässig
ließ sie sich von einer der Hausangestellten aus dem Seidencape
helfen – und sah im nächsten Moment in ein junges, ein wenig
erhitztes Gesicht. Das durfte doch nicht wahr sein! Die schon
wieder!
Das war unverkennbar dieselbe unverschämte Person, die sie vor
einer
Viertelstunde am Taxistand ausgebootet hatte! 


Jetzt
stand dieses impertinente Fräulein Niemand neben ihrem Schwager und
einem ihr unbekannten Mann und ließ sich auch noch herzlich
begrüßen
und mit Komplimenten überschütten!

„Wölfchen!
Wie schön, endlich wieder einmal bei dir zu sein!“  Mit
ausgebreiteten Armen eilte Carola auf den Hausherrn zu, und Elke
und
Stefan waren zu Statisten degradiert. „Ich wäre ja schon früher
hier gewesen, aber diese unverschämte Person da…“ Ein kurzes
Wedeln mit der ringgeschmückten Hand deutete zu Elke hinüber, „hat
mir das letzte Taxi vor der Nase weggeschnappt.“

Stefan
zog zischend die Luft ein. „Wie konntest du nur! Frau Meurer ist
doch schließlich…“

„Umso
netter, dass du jetzt da bist, meine Liebe. Lass dir von Ingrid ein
Glas Champagner geben.“ Wolfgang Meurer wandte sich neuen Gästen
zu.  


Das
gab Stefan Gelegenheit, ausgiebig mit Elke zu schimpfen.

„Du
wirst dich gefälligst bei Frau Meurer entschuldigen“, verlangte
er. „Ich lass mich doch nicht von dir blamieren - oder mir eine
Riesenchance vermasseln!“

„Aber
ich hab schon im Wagen gesessen, als sie kam!“

„Ist
doch egal! Wichtig ist nur, dass du Frau Meurer brüskiert hast.
Davon, dass du mal wieder zu spät gekommen bist, wollen wir gar
nicht erst reden.“

Der
Abend war verdorben, noch ehe er richtig begonnen hatte. Daran
änderten weder exquisiter Champagner noch das üppige Büffet
etwas.

Als
die Band später zum Tanz aufspielte, war Elke entschlossen, sich
still und heimlich davonzuschleichen. Sie hatte einfach keine Lust
mehr, Stefans schlechte Laune zu ertragen. Und zu sehen, wie er vor
seinem Chef kuschte, wie er sich anbiederte – ja, darauf konnte sie
auch dankend verzichten.

Wolfgang
Meurer mochte in etwa so alt sein wie Stefan, doch er leitete in
seinem Alter bereits einen großen Konzern. Außerdem – und das war
etwas, das Elke im tiefsten Innern beunruhigte – sah er fantastisch
aus. Dunkles, leicht gewelltes Haar, leicht gebräunter Teint, eine
perfekte Figur, die im dunkelblauen Smoking noch aufregender
wirkte.

Sie
schalt sich eine Närrin, als sie sich bei diesen Gedanken ertappte.
Also beeile sie sich, so unauffällig wie möglich zur Tür zu
kommen.

„Gefällt
es Ihnen nicht bei mir?“ Wolfgang Meurer stand auf einmal neben
ihr, sein Lächeln war wie ein Streicheln auf der Haut.

„Ich…
ich…“ Zum Teufel nochmal, warum fielen ihr nicht einmal die
simpelsten Entschuldigungsfloskeln ein?

„Einen
Tanz müssen Sie mir wenigstens schenken.“ Ohne auf ihre Antwort zu
warten, zog er Elke mit sich zur Tanzfläche. Zu den Klängen eines
langsamen Walzers tanzten sie – selbstvergessen, hingebungsvoll. 


War
es Zauberei? Wurde sie gerade in eine andere, schönere Welt
versetzt? Elke spürte die Lippen des Mannes an ihrer Schläfe, sie
fühlte seinen Herzschlag… er klang heftig, aufgeregt. So wie auch
ihr Herz so stark wie nie zuvor klopfte.

Fünf
selige Minuten lang glaubte Elke zu träumen, ein Märchen zu
erleben.

Aber
es gab keine Märchen, sie wusste es genau.

Und
es durfte auch nicht sein, dass sie sich falschen Illusionen
hingab.
Der Mann, der sie da so zärtlich und doch fest in seinen Armen
hielt, war verheiratet. Und Elke hatte es sich zum Prinzip gemacht,
nie ihr Herz an einen verheirateten Mann zu hängen.

Eine
letzte Drehung - der Walzer war zu Ende.

Und
mit ihm ein Traum…

„Wollen
Sie immer noch gehen?“ Die dunkle Stimme hatte beinahe hypnotische
Kraft. „Ich würde gern noch mit Ihnen…“

„Wolfi-Schatz,
komm mit zu Doktor Steiner. Er will unbedingt wegen de
Amerika-Geschäfte mit dir reden. Und du weißt ja, wie empfindlich
er ist, wenn er nicht ständig im Mittelpunkt steht.“

Carola
Meurer lächelte immer noch – glatt, selbstbewusst, souverän. Aber
ihre Augen blieben kühl dabei, und ihre freundlichen Worte waren
nichts anderes als eine unmissverständliche Aufforderung. 


Wolfgang
sah seine aparte Tanzpartnerin bedauernd an. „Tut mir leid, aber
diesen Mann darf ich einfach nicht verärgern. Er ist unser
wichtigster Geschäftspartner – und leider weiß er das ganz genau.
Warten Sie zehn Minuten auf mich?“ Und als Elke nicht antwortete,
setzte er drängend hinzu: „Bitte nicht weglaufen. Bitte nicht. Ich
will unbedingt noch einen Walzer mit dir tanzen.“

Für
eine winzig kleine schwache Sekunde lang wollte sie tun, um was er
sie so eindringlich gebeten hatte, doch dann siegten ihre
Prinzipien.
Auch wenn seine Ehe mit der schönen Carola ganz offensichtlich
nicht
glücklich war, auch wenn die blonde kühle Frau eigene Wege ging –
warum sonst hätte sie ein Taxi gebraucht, um rechtzeitig zur
eigenen
Party zu gelangen? – Elke wollte sich nicht in eine Ehe
drängen.

Keiner
der Gäste achtete auf sie, auch Stefan nicht. Er flirtete ungeniert
mit der einzigen Tochter eines Privatbankiers. Und diesen Goldfisch
würde er bestimmt nicht ihretwegen von der Angel lassen.

Elke
gestand sich ein, dass es ihr nicht leidtat. 


Es
gelang ihr, unbemerkt die Villa zu verlassen. 
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Draußen
regnete es noch immer, ein heftiger Wind fegte vereinzelte Blätter
und Blüten von Bäumen und Sträuchern und machte die Wege
rutschig.

Elke
achtete nicht darauf. Ach, dass ihr Kleid hässliche Schlammspritzer
bekam, ignorierte sie. Wie gejagt hastete sie davon.

Die
Auffahrt zur Villa war lang und führte mindestens dreihundert Meter
durch einen Park. In den Beeten, die den Weg säumten, blühen die
schönsten Rosen dieses Sommers.

Elke
nahm das alles nur im Unterbewusstsein wahr. Sie hatte nur einen
Gedanken: Fort von hier! Fort von Stefan, der ein unverbesserlicher
Egoist war und wahrscheinlich gar nicht wusste, was echte Liebe
bedeutete.

Und
fort von Wolfgang Meurer, der ihr Herz in eine gefährliche Unruhe
versetzt hatte, der bei einem einzigen Walzer Gefühle wachgerufen
hatte, die einfach nicht sein durften!

Gedanken,
Gefühle, Sehnsüchte… Elke achtete nicht auf den Weg – und
übersah einen Ast, den der Sturm wohl vor kurzem erst von einem der
hohen Bäume abgerissen hatte.

Sie
stolperte und fiel so unglücklich, dass ihr sofort die Sinne
schwanden.

Man
fand sie erst eine gute Viertelstunde später, als ein älteres
Ehepaar heimfahren wollte. Der weißhaarige Herr konnte die
Ohnmächtige nicht selbst aufheben und eilte deshalb in die Villa
zurück um Hilfe zu holen.

„Na
endlich! Sie kommt wieder zu sich! Die Spritze hat geholfen.“

„Vielen
Dank, Doktor, dass Sie so lange geblieben sind.“

„Das
war doch selbstverständlich. – Na, junge Frau, wie fühlen Sie
sich?“ 


Sprach
der Mann mit ihr? Elke blinzelte und sah in ein warmes, gütiges
Augenpaar.

„Alles
in Ordnung? Oder haben Sie Schmerzen?“

„Mein
Kopf… es tut ziemlich weh.“ Sie versuchte mit der Hand zur Stirn
zu tasten, wo mindestens hundert Kobolde sich einen Spaß daraus zu
machen schienen, auf sie einzuhämmern. 


Doch
der Arzt hinderte sie daran. „Sie haben eine ziemlich tiefe
Platzwunde davongetragen bei dem Sturz. Ich musste sie mit drei
kleinen Stichen nähen.“ Er lächelte beruhigend, als er Elkes
entsetztes Gesicht sah. „Keine Sorge, es wird Ihrer Schönheit
keinen Abbruch tun. Die Narbe wird sehr schnell verblassen.“

„Was
ist schon eine Narbe! Hauptsache, es ist nichts Schlimmeres
passiert.“

Diese
dunkle Stimme! Wie Samt und Seide! 


Elke
blinzelte und sah dann hinüber zu dem Mann, der hinter dem Arzt
stand. Jetzt kam er um das Bett herum auf ihre andere Seite und
griff
nach ihren Händen.

„Wie
geht’s dir? Um Himmels willen, ahnst du auch nur, was ich in der
letzten Stunde ausgestanden habe?“

„Sie
sollten die junge Dame nicht aufregen, Herr Meurer.“

„Gehen
Sie ruhig, Herr Doktor. Ich werde sie ganz sicher nicht aufregen.
Aber… ich muss ihr sagen, dass sie nie wieder von mir weglaufen
darf. Nie mehr!“

Ganz
dicht war sein Gesicht auf einmal über ihr. So dicht, dass sie
seinen warmen Atem an ihrer Wange, auf ihren Lippen spüren
konnte.

„Aber
Ihre Frau… Sie dürfen doch nicht…“, stammelte Elke.

„Meine
Frau?“ Der Mann runzelte die Stirn. Dann glitt ein Lächeln über
sein Gesicht. „Ach du liebe Güte, meinst du vielleicht Carola? Das
ist meine Ex-Schwägerin. Leider besitzt sie noch fünf Prozent
Firmenanteile, ich muss sie also hin und wieder ertragen, ob ich
will
oder nicht.“

Eine
Schwägerin! Sogar Ex! Wie wunderbar!

Elke
hatte auf einmal keine Schmerzen mehr – wie sollte sie auch, wo der
wunderbarste Mann der Welt gerade dabei war, sie zärtlich zu
küssen!
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Ein Versprechen im Sylter Dünensand: Liebesroman


von KIM GABLER





Nach 15 Jahren Abwesenheit kehrt Jonas nach Sylt zurück, sein
Vater ist schwer erkrankt. Er will das Haus verkaufen – abwickeln –
und schnell wieder zurück nach Hamburg. Aber die Insel, das Haus
und besonders die Meeresbiologin Rieke lassen dieses Vorhaben
plötzlich überflüssig werden. Aber so einfach kann sich der Chef
einer großen Firma nicht zurückziehen.
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Personen

Hansen, Rieke: Eine passionierte Meeresbiologin, die auf Sylt
eine neue Heimat gefunden hat. Sie betreibt einen kleinen Laden für
nachhaltige Produkte und Bernstein und ist die Mieterin des
Nebengebäudes, das Jonas Thomsen verkaufen möchte.

Hinrichsen: Ein älterer, hochangesehener Sylter Architekt. Er
ist bekannt dafür, alte Friesenhäuser mit großem Respekt vor ihrer
Geschichte zu renovieren und gilt als Koryphäe auf seinem
Gebiet.

Jensen, Elke: Eine ältere Nachbarin der Familie Thomsen in
Keitum. Sie ist diejenige, die Jonas auf dem Festland über den
Schlaganfall seines Vaters informiert.

Katrin: Jonas‘ Ex-Verlobte aus seiner Zeit in Hamburg. Ihre
Trennung und sein Weggang von der Insel sind Teil der
Vergangenheit, die Jonas hinter sich lassen wollte.

Knudsen, Lars: Ein charmanter und einflussreicher Sylter
Immobilienentwickler, der großes Interesse an dem Grundstück der
Thomsens zeigt und Jonas eine schnelle, unkomplizierte Lösung für
seine Probleme anbietet.

Thomsen, Jonas: Ein erfolgreicher App-Entwickler aus Hamburg,
der nach vielen Jahren auf seine Heimatinsel Sylt zurückkehren
muss, als sein Vater einen Schlaganfall erleidet. Er hat ein
distanziertes Verhältnis zur Insel und plant, die Angelegenheiten
seines Vaters so schnell wie möglich zu regeln.

Thomsen, Stellan: Jonas‘ entfremdeter Vater, ein sturer und
traditionsbewusster Friese, der sein ganzes Leben als Fischer und
Handwerker auf der Insel verbracht hat. Sein plötzlicher
Schlaganfall ist der Auslöser für Jonas‘ Rückkehr.



Orte

Hamburg: Die pulsierende Metropole auf dem Festland, in der
Jonas seine erfolgreiche Karriere aufgebaut hat. Sie steht als
Symbol für sein modernes, schnelles und von der Vergangenheit
losgelöstes Leben.

Hindenburgdamm: Der Eisenbahndamm, der die Insel Sylt mit dem
Festland verbindet. Für Jonas ist die Überfahrt eine symbolische
Reise zurück in eine Welt, die er verlassen zu haben glaubte.

Keitum: Das alte Kapitänsdorf auf Sylt, bekannt für seine
reetgedeckten Friesenhäuser, alten Alleen und verwinkelten Gassen.
Hier steht das Elternhaus von Jonas Thomsen.

Rotes Kliff: Die imposante Steilküste zwischen Kampen und
Wenningstedt, die bei Sonnenuntergang in rötlichen Farben leuchtet.
Ein ikonischer Ort auf der Insel, bekannt für seine raue Schönheit
und die weite Aussicht über das Meer.

Sylt: Die nordfriesische Insel, die den zentralen Schauplatz des
Romans bildet. Für Jonas ist sie ein Ort der schmerzhaften
Vergangenheit und der Enge, für Rieke eine geliebte, schützenswerte
neue Heimat.

Westerland: Der zentrale und städtisch geprägte Hauptort der
Insel mit dem Bahnhof, an dem Jonas ankommt.



Begriffe

Bernstein: Das „Gold der Nordsee“. Fossiles Harz, das nach
Stürmen an den Strand gespült wird. Für Rieke ist es ein Symbol für
die verborgenen Schätze und die uralte Geschichte der Natur.

Friesenhaus: Die traditionelle Bauform der Häuser auf Sylt,
charakterisiert durch ein tief heruntergezogenes Reetdach und oft
weiße oder rote Backsteinmauern. Das Haus der Thomsens ist ein
solches Friesenhaus.

Gezeiten-Gut: Der Name von Riekes kleinem Laden in Keitum. Hier
verkauft sie selbst Gefundenes, Handgemachtes und nachhaltige
Produkte, die ihre Liebe zur Insel widerspiegeln.

Logbücher: Die handschriftlichen Aufzeichnungen von Stellan
Thomsen, in denen er über Jahrzehnte akribisch Ereignisse,
Reparaturen und Beobachtungen rund um sein Haus, seinen Kutter und
sein Leben festgehalten hat.

Reetdach: Die traditionelle Dacheindeckung aus Schilfrohr, die
das Bild der alten Sylter Dörfer prägt. Es ist ein Symbol für die
naturverbundene und handwerkliche Baukultur der Insel.

Spülsaum: Die Linie am Strand, an der die Flut Treibgut wie
Muscheln, Seetang und andere „Schätze“ des Meeres ablagert. Ein
wichtiger Ort für Sammler und Naturbeobachter.

Wattenmeer: Das einzigartige Ökosystem an der Ostseite von Sylt,
das bei Ebbe trocken fällt und eine weite, von Prielen durchzogene
Landschaft offenbart. Es ist Riekes primäres Forschungsgebiet.



Kapitel 1

Die Luft im Konferenzraum war so dünn und verbraucht wie die
Geduld der Investoren, die Jonas Thomsen gegenübersaßen. Sie war
ein Vakuum, destilliert auf den reinen Geruch von Geld, Ehrgeiz und
dem leisen Summen der Klimaanlage, die vergeblich versuchte, die
Anspannung aus dem Raum zu filtern. Jonas stand vor einer Wand aus
Glas, hinter der Hamburg sich ausbreitete – ein Panorama aus
Kränen, Kirchtürmen und den fernen, glitzernden Adern der Elbe. Es
war eine Aussicht, die Macht versprach, eine Aussicht, für die er
die letzten fünfzehn Jahre seines Lebens geopfert hatte.

„Die Skalierbarkeit ist exponentiell, die
User-Engagement-Metriken übertreffen alle Prognosen um dreißig
Prozent“, sagte Jonas, und seine Stimme klang ruhig, souverän, als
würde er über das Wetter sprechen und nicht über die Zukunft eines
Unternehmens, das er aus Nichts erschaffen hatte. Jedes Wort war
kalibriert, jede Geste einstudiert. Er trug einen maßgeschneiderten
Anzug, der mehr kostete als das Auto seines Vaters, und eine Uhr,
deren Wert einem Einfamilienhaus in der Provinz entsprach. Er war
die Personifikation des Erfolgs, ein Poster-Boy der Hamburger
Tech-Szene.

Und er war müde. Eine Müdigkeit, die so tief saß, dass kein
Espresso und keine acht Stunden Schlaf sie mehr vertreiben konnten.
Sie hatte sich in den feinen Linien um seine Augen eingenistet und
einen permanenten, kaum spürbaren Druck hinter seiner Stirn
hinterlassen.

Ein älterer Herr im Vorstand, dessen Name so grau und
unauffällig war wie sein Anzug, räusperte sich. „Herr Thomsen, die
Zahlen sind beeindruckend. Aber die Marktsättigung im Bereich der
Produktivitäts-Apps ist …“

Jonas unterbrach ihn mit einem Lächeln, das er tausendfach geübt
hatte. Es war charmant, entwaffnend und vollkommen leer.
„Marktsättigung ist ein Mythos für Produkte, die ein echtes
Bedürfnis befriedigen. Wir verkaufen keine App. Wir verkaufen Zeit.
Wir verkaufen Fokus. In einer Welt der Ablenkung ist das der
einzige Luxus, der wirklich zählt.“

Er klickte zur nächsten Folie. Ein minimalistisches Diagramm,
das exponentielles Wachstum zeigte. Es war eine Lüge, natürlich.
Eine wunderschön verpackte, datengestützte Lüge. Das Wachstum
flachte ab. Aber das mussten sie erst wissen, wenn ihr Geld bereits
sicher in seinem Unternehmen angelegt war.

In diesem Moment, dem entscheidenden Moment, in dem er zum
finalen Schlag ausholen wollte, vibrierte sein Handy auf dem
polierten Konferenztisch. Ein leises, aber insistierendes Surren.
Er ignorierte es. Es vibrierte erneut. Alle Blicke im Raum folgten
dem Geräusch. Professionalität war alles. Eine Störung wie diese
war ein Riss in der perfekten Fassade.

Er warf einen flüchtigen Blick auf das Display. „Unbekannte
Nummer“. Normalerweise hätte er sie weggedrückt. Aber die Vorwahl …
04651.

Sylt.

Eine eisige Welle, kalt wie die Nordsee im Februar, durchzog
ihn. Niemand von dort rief ihn an. Niemals. Er hatte dafür gesorgt.
Fünfzehn Jahre lang.

„Entschuldigen Sie mich für einen Moment“, sagte er, und zum
ersten Mal an diesem Tag war seine Stimme nicht vollkommen unter
Kontrolle. Er trat aus dem Konferenzraum in den stillen Flur, das
gedämpfte Murmeln der Investoren im Rücken. Er nahm den Anruf an,
die Hand leicht zitternd.

„Jonas Thomsen?“

„Ja.“

Die Stimme am anderen Ende war die einer älteren Frau, gefärbt
von dem unverkennbaren norddeutschen Akzent, den er so lange nicht
mehr gehört hatte. „Hier spricht Elke Jensen, aus Keitum. Sie
erinnern sich vielleicht nicht, ich bin Ihre Nachbarin. Oder war
es.“

Erinnerung schlug ein wie ein Blitz. Frau Jensen. Eine kleine,
rundliche Frau, die immer nach Apfelkuchen roch und deren Dackel
ihn als Kind ständig angebellt hatte.

„Frau Jensen“, sagte er, und sein eigener Name klang fremd in
diesem Kontext. „Was ist passiert?“ Er wusste, dass es keine gute
Nachricht sein konnte. Leute wie Elke Jensen riefen nicht an, um zu
plaudern.

„Es ist Ihr Vater, Jonas. Stellan.“ Die Frau zögerte, und in
dieser Pause lag die ganze Schwere der kommenden Worte. „Er hatte
heute Morgen einen Schlaganfall. Der Notarzt war da. Sie haben ihn
ins Krankenhaus nach Westerland gebracht.“

Die Glaswand vor ihm zeigte sein Spiegelbild. Ein Mann im teuren
Anzug, das Gesicht eine blasse Maske. Er spürte nichts. Keine
Trauer, keine Angst. Nur eine kalte, hohle Leere und eine
aufsteigende Welle von … Ärger. Ärger über die Störung. Ärger über
diese Insel, die sich nach all den Jahren wieder in sein Leben
drängte.

„Ist er … wie geht es ihm?“, fragte er, eine Pflichtübung in
Sachen Anteilnahme.

„Stabil, sagen die Ärzte. Aber die rechte Seite … er kann nicht
sprechen, Jonas. Er liegt nur da und schaut. Die Ärzte sagen,
jemand von der Familie sollte kommen.“ Sie sagte es nicht als
Bitte, sondern als Feststellung. Als eine unumstößliche Tatsache
des Insellebens. Familie kümmert sich. Punkt.

„Ich … ich bin gerade in einem wichtigen Meeting“, sagte er, und
er hörte selbst, wie absurd und falsch das klang.

„Jonas“, sagte Frau Jensen, und ihre Stimme war jetzt nicht mehr
zögerlich, sondern so klar und schneidend wie der Winterwind auf
Sylt. „Ihr Vater liegt im Krankenhaus und kann nicht sprechen.
Kommen Sie nach Hause.“

Nach Hause. Das Wort traf ihn mit der Wucht einer Welle. Dieses
Wort hatte er seit fünfzehn Jahren nicht mehr mit Sylt in
Verbindung gebracht. Sein Zuhause war ein Penthouse in der
HafenCity mit Blick auf die Elbphilharmonie. Sein Zuhause war
dieser Elfenbeinturm aus Glas und Stahl, nicht ein altes,
windschiefes Friesenhaus, das nach Salzwasser und ungelösten
Konflikten roch.

„Ich kümmere mich darum“, sagte er mechanisch. „Danke für den
Anruf, Frau Jensen.“

Er legte auf und starrte auf die Skyline von Hamburg. Die Kräne
am Hafen bewegten sich in einem langsamen, unaufhaltsamen Ballett.
Die Welt drehte sich weiter. Aber seine eigene Achse hatte sich
gerade verschoben.

Er ging zurück in den Konferenzraum, sein Gesicht wieder eine
undurchdringliche Maske. „Meine Herren“, sagte er, und seine Stimme
war wieder fest. „Es ist ein familiärer Notfall eingetreten. Ich
muss das Meeting leider beenden. Mein Assistent wird Ihnen alle
weiteren Unterlagen zukommen lassen und einen Folgetermin
vereinbaren.“

Er wartete ihre verdutzten Antworten nicht ab, sondern packte
seinen Laptop und sein Handy ein und verließ den Raum, das Gebäude,
sein sorgfältig konstruiertes Leben. Während er im Aufzug nach
unten glitt, spürte er sie wieder, die alte, vertraute Wut. Die Wut
auf diesen sturen, unnachgiebigen Mann, der ihm nie etwas zugetraut
hatte. Der seinen Weg als „Computerkram“ abgetan hatte, als Flucht
vor „richtiger Arbeit“. Der ihn vor die Wahl gestellt hatte: die
Insel oder die Welt.

Jonas hatte die Welt gewählt. Und er hatte nie
zurückgeblickt.

Bis jetzt.

Eine Stunde später war er in seinem Penthouse. Die Wohnung war
ein Spiegelbild seines Büros: minimalistisch, kühl, in
Schattierungen von Grau und Weiß gehalten. Nichts Persönliches,
keine Fotos, keine Unordnung. Ein Raum, so funktional und seelenlos
wie ein Algorithmus. Er packte eine Tasche, mechanisch. Ein paar
Hemden, Jeans, ein dicker Pullover, den er seit Jahren nicht
getragen hatte. Er packte für eine Geschäftsreise. Effizient,
emotionslos.

Sein Plan war einfach. Er würde nach Sylt fahren. Er würde mit
den Ärzten sprechen, die bestmögliche Versorgung für seinen Vater
organisieren, vielleicht eine Verlegung in eine Spezialklinik auf
dem Festland. Er würde die Vormundschaft beantragen und dann den
Verkauf des Hauses in die Wege leiten. Das Haus, das er hasste. Das
Haus, das voller Geister war. Er würde diesen letzten, losen Faden
seiner Vergangenheit abschneiden, sauber und endgültig. Und dann
würde er zurückkehren.

Die Fahrt fühlte sich an wie eine Reise in eine andere Zeit. Je
weiter er sich von Hamburg entfernte, desto flacher wurde das Land,
desto höher der Himmel. Die ordentlichen Vororte wichen endlosen,
grünen Weiden, durchzogen von Gräben, auf denen Schafe wie weiße
Wattebäusche standen. Er fuhr nicht mit seinem Porsche. Er hatte
sich einen unauffälligen Mietwagen genommen. Er wollte keine
Aufmerksamkeit. Er wollte nur rein, erledigen, raus.

An der Autoverladung in Niebüll reihte er sich in die Schlange
der wartenden Autos ein. Neben ihm ein Familienvan mit
quietschenden Kindern, vor ihm ein SUV mit Hamburger Kennzeichen,
beklebt mit dem unausweichlichen Sylt-Aufkleber. Touristen.
Menschen, die für viel Geld das suchten, wovor er geflohen war: die
Ruhe, die Natur, die vermeintliche Idylle. Er verachtete sie ein
wenig für ihre romantische Verklärung. Sie sahen nicht die
Winterstürme, die Einsamkeit, die Enge einer Gemeinschaft, in der
jeder alles über jeden wusste.

Der Zug setzte sich langsam in Bewegung, ratterte über die
Weichen und fuhr auf den Damm. Und da war es. Das Wattenmeer. Eine
unendliche, monochrome Landschaft aus Schlick, Wasser und Himmel,
die sich bis zum Horizont erstreckte. Bei Ebbe war es eine
Mondlandschaft, durchzogen von silbernen Adern der Priele, in denen
das letzte Wasser glänzte. Ein Geruch drang durch die Lüftung ins
Auto, ein Geruch, den er fünfzehn Jahre lang erfolgreich verdrängt
hatte: Salz, Algen und der Hauch von Verfall. Es war der Geruch
seiner Kindheit.

Unwillkürlich schlossen sich seine Hände fester um das Lenkrad.
Die Erinnerung an den letzten Tag kam mit der Wucht einer Welle. Er
war zwanzig, zu Besuch von der Universität. Er hatte seinem Vater
von seinem Plan erzählt, das Physikstudium abzubrechen und
Informatik zu studieren, eine eigene Firma zu gründen.

Sein Vater, Stellan Thomsen, ein Mann, so knorrig und
wettergegerbt wie eine alte Eiche, hatte in seiner Werkstatt
gestanden, der Geruch von Holz und Teer in der Luft. Er hatte nicht
einmal von seiner Arbeit aufgeblickt. „Computerkram“, hatte er
geschnaubt. „Spielzeug für Jungs, die Angst haben, sich die Hände
schmutzig zu machen. Ein Thomsen ist Fischer. Oder Zimmermann.
Jemand, der etwas mit seinen Händen erschafft, das man anfassen
kann.“

„Die Welt hat sich geändert, Papa“, hatte Jonas erwidert, seine
Stimme zitternd vor aufgestauter Frustration.

„Nicht hier“, hatte sein Vater gesagt und ihn endlich angesehen.
Seine Augen, so grau wie die Nordsee im November, waren kalt. „Hier
zählen noch echte Werte. Wenn du dein Leben mit diesem Spielzeug
verschwenden willst, dann tu das. Aber nicht hier. Nicht unter
meinem Dach.“

Jonas war am selben Tag gegangen. Er hatte sich nicht einmal
verabschiedet.

Der Zug erreichte die Insel. Westerland. Der Bahnhof war
derselbe geblieben, ein funktionaler Backsteinbau, der jede Form
von Inselromantik im Keim erstickte. Jonas fuhr vom Zug und bog
sofort ab, weg vom lauten Zentrum, in Richtung der alten
Inseldörfer. In Richtung Keitum.

Je näher er kam, desto enger wurde die Straße, gesäumt von
niedrigen Steinmauern und den tief heruntergezogenen Reetdächern
der Friesenhäuser. Die Dächer schienen sich wie schlafende Tiere an
die Mauern zu schmiegen, moosbewachsen und schwer von der
Geschichte, die sie beschützten. Es war November, die Gärten waren
kahl, die Bäume nackt. Die Insel trug ihr Winterkleid, ehrlich und
ungeschminkt.

Dann sah er es. Am Ende einer kleinen Seitenstraße, etwas
abseits, umgeben von einem verwilderten Garten. Das Haus seiner
Kindheit. Es sah kleiner aus, als er es in Erinnerung hatte.
Verlassener. Die weiße Farbe an den Fensterrahmen blätterte ab,
Efeu rankte unkontrolliert an der Fassade empor, und das Reetdach
sah aus, als hätte es seit Jahren keine Pflege mehr bekommen. Es
war kein Zuhause mehr. Es war eine Ruine, ein Denkmal für eine
zerbrochene Beziehung.

Er parkte den Wagen und stieg aus. Der Wind traf ihn sofort,
kalt und salzig, anders als der gezähmte Stadtwind. Er zerrte an
seinem Mantel und pfiff ihm um die Ohren. Es war ein aggressiver
Wind, ein Wind, der keine Widerrede duldete. Willkommen zurück,
schien er zu flüstern. Du dachtest, du wärst uns entkommen?

Der Schlüssel, den Frau Jensen ihm unter einem losen Stein am
Eingang deponiert hatte, war rostig. Er passte nur widerwillig ins
Schloss. Die Tür quietschte, als er sie aufstieß, und ihm schlug
ein Geruch entgegen, der ihn fast zurücktaumeln ließ. Es war der
Geruch von kaltem Rauch, Staub, Einsamkeit und der subtilen,
süßlichen Note von Krankheit.

Er trat ein und schloss die Tür hinter sich. Stille. Eine dicke,
schwere Stille, die nur vom Heulen des Windes draußen durchbrochen
wurde. Er stand im „Klisdör“, dem kleinen Flur. An der Garderobe
hing die alte Ölzeugjacke seines Vaters, steif und rissig. Darunter
standen seine Seestiefel, noch immer mit getrocknetem Schlick
bedeckt. Als wäre er nur kurz zum Hafen gegangen.

Langsam, wie ein Eindringling, ging Jonas weiter in die Stube.
Das Herz des Hauses. Niedrige Decken mit dunklen Holzbalken. Ein
großer Kachelofen, der kalt war. Vor dem Fenster mit Blick auf den
Garten stand der massive Eichentisch, an dem sie früher gegessen
hatten. Auf dem Tisch stand eine Kaffeetasse, halb ausgetrunken,
ein dunkler Rand hatte sich bereits gebildet. Daneben lag die
Zeitung von gestern.

Ein Schauer lief ihm über den Rücken.
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